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E I N L E I T U N G

deR pReIs des unBeZaHlBaRen

Das Wesen der Kultur ist widersprüchlich, und diese Widersprüche sind
unauflösbar.
Daniel Miller, Anthropologe

Der Kunstmarkt boomt. Die Preise explodieren. Die Party, die
auf dem Kunstmarkt gefeiert wird, gleicht einem Tanz auf dem
Vulkan. Der Zustrom neuen Geldes, die Hitlisten der Shooting­
Stars, der Rummel um Auktionsrekorde und das sich immer
schneller drehende Karussell der Kunstmessen heizen die Stim­
mung an. Im Sommer  wurde eine Marke gerissen, die bis
dahin als unüberwindbar galt. Nicht nur, dass in einer einzigen
Saison ganze fünfzehn Auktionsweltrekorde aufgestellt wurden.
Erstmals überstiegen die Gesamtzuschläge für Werke der Gegen­
wartskunst diejenigen für Impressionismus und klassische Mo­
derne. Die Stars des Kunstmarkts sind nicht mehr die großen
Namen des vergangenen Jahrhunderts, sondern Künstler der Ge­
genwart. Für ihre Bilder werden Summen bezahlt wie für Meis­
terwerke der Kunstgeschichte. Keiner versteht, wie diese Preise
zustande kommen, kaum jemand begreift die Mechanismen, die
sie hervorbringen.

Der Kunstmarkt ist der schillerndste Spross der kapitalisti­
schen Gesellschaft. Hier treffen Kunst und Geld aufeinander,
sakrale Andacht und profane Spekulation, Auktionsrekorde
und Künstlerarmut. Hier begegnen sich unerschöpfliche Krea­
tivität und unersättlicher Konsum, die langen Zyklen künstle­
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rischer Entwicklung und die kurzen Phasen ihrer Vermarktung.
Hier verzahnen sich künstlerische Freiheit und kapitalistische
Zwänge. In keinem anderen Markt herrscht eine so fundamen­
tale Unsicherheit über den Wert der gehandelten Waren wie im
Kunstmarkt. Die Loslösung von handwerklichen Kriterien, die
Forderung nach umfassender Freiheit und beständiger Erneue­
rung der Kunst haben die Frage nach der Qualität eines zeitge­
nössischen Kunstwerks einer eindeutigen Antwort beraubt. An
ihre Stelle ist ein Einflusssystem der Kunstbewertung getreten,
das zunehmend von Marktinteressen bestimmt wird. Jene Ent­
wicklungen, die über Jahrhunderte zur Befreiung der Kunst von
klerikaler und feudaler Macht geführt haben, tragen heute dazu
bei, dass Kunst zum Spielball ökonomischer Kräfte geworden ist.
Um den Jahrmarktstrubel des aktuellen Kunstbooms und seine
Auswüchse zu beschreiben, wird immer häufiger ein Wort be­
nutzt: Hype! Hype leitet sich von dem englischen Wort Hyper­
bole für Übertreibung ab und bedeutet Trick, Wirbel, Medien­
rummel um ein Produkt. Noch fallen die bedrohlicheren Worte
kaum. Sie lauten: Korrektur, Kontraktion, Crash.

Die Mechanismen des Kunstmarkts wurden schon in den
sechziger Jahren in der französischen Filmkomödie ›Un monsieur
de compagnie‹ von Philippe de Broca karikiert. Der Held des
Films, ein junger Taugenichts namens Antoine Mirliflore, schlägt
sich mit dem festen Vorsatz, niemals zu arbeiten, erfolgreich
durchs Leben. Mit jugendlichem Charme und sicherem Instinkt
für den eigenen Vorteil und die Schwächen seiner Mitmenschen
gelangt er in die Betten schöner Frauen, an die Tafeln betuchter
Gastgeber und schließlich mitten in eine Londoner Kunstaukti­
on. Das Objekt der Begierde ist eine grimmig lächelnde Mona
Lisa. Ohne ein Pfund in der Tasche fordert Mirliflore den Haupt­
interessenten heraus, den Milliardär Alexander Darius Socratos,
wohl wissend, dass dieser um buchstäblich jeden Preis als Sieger
aus dem Zweikampf hervorgehen will. Nach einem kurzen Bie­
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terduell, in dem es Socratos um sein Prestige geht, Mirliflore da­
gegen nur um das Vergnügen, den Preis und damit seinen Mit­
bieter bis zum Äußersten zu treiben, fällt die Mona Lisa für eine
exorbitante Summe an Socratos. Als der mittellose Mirliflore
später Bargeld benötigt, um die Familie seiner Angebeteten auf
ein Glas Wein einzuladen, stiehlt er Socratos das Bild und bietet
es einem Trödler an. Der wirft einen abschätzigen Blick auf das
kleinformatige Gemälde und drückt ihm dafür gönnerhaft ein
paar Francs in die Hand. Mirliflore ist glücklich und begleicht
mit den Münzen seine Rechnung beim Kneipenwirt. Alle treten
auf: die Kunst, die trotzig ihren Eigenwert behauptet, der Käufer,
für den der Kunsterwerb eine Statusfrage ist, der Spekulant, dem
es nicht um Kunst, sondern um das Manipulieren des Preisme­
chanismus geht, und der Banause, der den Preis der Kunst nach
ihrem Materialwert einschätzt.

Was macht den Preis eines Kunstwerks aus? Ein Kunstwerk,
so der Mythos, ist ein Geschenk des Künstlers an die Menschheit.
Warum werden dennoch Unsummen für Kunstwerke bezahlt?
Kunstwerke sind heute die ultimativen Statussymbole des Ka­
pitalismus. Was prädestiniert sie dazu? Warum wird ein Kunst­
werk berühmt und teuer, ein anderes nicht? Das Kunstwerk steht
am Anfang einer langen Wertschöpfungskette. Bestimmt Qua­
lität seinen Preis? Welche Rolle spielt der Künstler? Wie drehen
Händler und Sammler an der Preisschraube? Welchen Einfluss
haben Museen auf den Preis? Wird am Ende die Geschichte ein
abschließendes Urteil über den Wert eines Kunstwerks fällen?

Man spricht von einem neuen Markt der Kunst, in dem an­
geblich neue Regeln gelten. Der Kunstmarkt ist globaler als je zu­
vor – macht ihn das stabiler? Sammler sind informierter denn je –
handeln sie deshalb rationaler? Kunst hat den Status einer eigenen
Anlageklasse erlangt – ist sie dadurch zum sicheren Hafen für va­
gabundierendes Geld geworden? Die Segmentierung des Marktes
ermöglicht viele kleine Preiskorrekturen – kann das einen Crash
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verhindern? Ein Rückblick in die Geschichte zeigt, dass die Ba­
sisprinzipien des Kunstmarkts seit seiner Entstehung dieselben
geblieben sind. Kardinale Vorstellungen wie die von Kunstwerk
und Künstler oder von Original und Kopie sind Erfindungen der
europäischen Moderne und besitzen keineswegs universelle Gül­
tigkeit. Das Sammeln, Tauschen und Zurschaustellen von Ob­
jekten aus Statusgründen findet sich nicht nur in der modernen
Kunstwelt, sondern auch in frühen Stammes­Kulturen. Was ist
Kunst? Was ist Sammeln? Welche kollektiven Verhaltensmuster
beeinflussen die Preisentwicklung im Kunstmarkt? Welche Rol­
le spielen die Auktionshäuser? Treibt ein Boom des Markts auch
eine Blüte der Kunst hervor?

Auch wenn der Kunstmarkt sich unablässig wandelt und
künstlerischen Moden und konjunkturellen Schwankungen un­
terworfen ist, sind die fundamentalen Prinzipien, die ihn regieren,
dieselben geblieben. Nicht zum ersten Mal in seiner Geschichte
haben sie zu Spekulation, Boom und Hype geführt. Auf welche
Weise sie zusammenwirken, beleuchtet dieses Buch. Anhand von
Beispielen aus der Kunstgeschichte, Begegnungen mit Protago­
nisten der zeitgenössischen Kunstwelt, Erkenntnissen aus Öko­
nomie, Soziologie, Anthropologie und Psychologie zeigen sie den
gigantischen Transformationsprozess einer Alchemie, deren End­
produkt nicht Gold, sondern der Preis von Kunstwerken ist.



K A P I T E L
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deR KunstMaRKt
Hype und HeRdentRIeB

Spekulation? Aber der ganze Kunstmarkt ist Spekulation!
Rafael Jablonka, Galerist

Es ist nicht alles Schwindel, aber das meiste.
Theodor Fontane

Gelt ist auff erden der irdisch got.
Hans Sachs

Rembrandt Inc.

MIt Kunst auf dIe ZuKunft Wetten

Manche Zukunftsvisionen treffen ins Schwarze.  erschien
die Science­Fiction­Geschichte ›When Rembrandt went public‹
des amerikanischen Autors Arnold M. Auerbach. Ihre prophe­
tische Dimension erschließt sich erst dem heutigen Leser: »Um
 hatten Kunstsammler die aus der Mode gekommenen ästhe­
tischen Vorstellungen endgültig über Bord geworfen. Sie stellten
nur noch die eine nackte Frage über einen Künstler: Versprach er
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ein gutes Geschäft mit gesunden Gewinnaussichten oder waren
seine Aktiva blutarm? Es gab nur zwei Schulen moderner Kunst:
) Wachstum, ) Einkommen.« Auerbach erzählt von der Ent­
stehung einer Spekulationsblase, an deren Anfang die Entschei­
dung des Plastik­Magnaten Willoughby steht, seine Kunstsamm­
lung unter dem Kürzel CAL für Consolidated Art Lovers an die
Börse zu bringen. Das Portfolio wird einer regelmäßigen Bewer­
tung unterzogen. Der Logik des Profitziels folgend werden die
Verlustbringer unter den Kunstwerken gnadenlos ausgemustert.
Bald überflügelt der Kurs der Aktie alle Indizes, und das Wall
Street Journal kürt CAL zum Anlagefavoriten. Auf dem Höhe­
punkt des Kursfeuerwerks verkauft Willoughby sein Aktienpaket
mit sattem Profit und lässt sich zum Präsidentschaftskandidaten
aufstellen. Mittlerweile sind zahlreiche Sammler auf den fahren­
den Zug aufgesprungen. Von dem konservativen General Still
Life über die spekulativen Preferred Nudes bis hin zu den hochris­
kanten The Way­ Out Boy­s jagt eine Neuemission die nächste. Als
das Metropolitan Museum Rembrandts Gemälde ›Aristoteles die
Büste Homers betrachtend‹ an die Börse bringt, reißen sich die
Anleger die Aktien aus den Händen. Die Kurse schießen in as­
tronomische Höhen und die ins Rollen gebrachte Lawine von
Geldgier und Spekulationslust treibt unaufhaltsam auf eine öko­
nomische Katastrophe zu. Sie endet in einem Totalzusammen­
bruch des Marktes an einem schwarzen Donnerstag der Kunst.
Was dem damaligen Leser als Fiktion einen Schauer über den Rü­
cken jagte, liest sich heute wie eine Vorwegnahme der Spekulati­
on im Kunstmarkt.

Vier Jahrzehnte später. Das Jahr  hätte nicht besser an­
fangen können. Es bescherte Daniel Loeb einen profitablen
Deal. Zwei Jahre zuvor hatte der Hedge­Fonds­Manager ein un­
gewöhnliches Anlageobjekt gekauft. Loebs auf buy, hold or sell
geeichter Geschäftssinn, der ihn zu einem der Platzhirsche der
Branche gemacht hatte, erwies sich auch in der neuen Anlage­
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klasse als unbestechlich. Im Januar fand er einen Käufer. Er ver­
kaufte es mit  Prozent Profit und machte eine Million Dollar
Gewinn. Entgegen seiner Gewohnheit hatte Loeb nicht mit Ak­
tien oder Anleihen gehandelt. Diesmal hatte er ein Kunstwerk
verkauft. Der Käufer war die Londoner Galerie des britischen
Sammlers Charles Saatchi. Das Bild stammte von dem deutschen
Künstler Martin Kippenberger. Auch Steven Cohen startete mit
einer Erfolgsmeldung ins neue Jahr. Gerade hatte er Damien
Hirsts in Formaldehyd eingelegten Tigerhai von Charles Saatchi
erworben und damit die Londoner Tate Gallery im Wettbewerb
um das Kadaver­Kunstwerk ausgestochen. Den Fang hatte sich
der Hedge­Fonds­Manager, mit einem geschätzten Jahresein­
kommen von  Millionen Dollar einer der bestbezahlten sei­
ner Zunft,  Millionen Dollar kosten lassen.

Jede Epoche hat ihre Sammler. Im Zeitalter des globalisierten
Kapitalismus sind Hedge­Fonds­Manager zu den aktivsten Käu­
fern und Verkäufern der Kunstwelt geworden. Sie konkurrieren
um das, was sie »wall power« nennen. Kunst ist für sie nicht nur
eine Trophäe. Kunst ist für sie eine Fortsetzung der Spekulation,
die sie als Profession betreiben. Mit ihrem enormen Geldeinsatz,
der in die hunderte Millionen Dollar geht, tragen sie dazu bei,
dass die Preise für zeitgenössische Kunst steigen. Das ist keine
unbeabsichtigte Nebenwirkung ihrer Kunstpassion. Wo andere
Kunst sehen, sehen die Fonds­Manager einen weiteren Markt,
der reif ist für »selling, buying, flipping«. Sie investieren massiv
in ein, zwei oder drei Künstler und bauen Positionen auf. Sie tra­
gen dazu bei, die Preise nach oben zu treiben, und entledigen
sich des Anlageobjekts durch einen profitablen Verkauf oder eine
Schenkung, die ihre Steuerlast mindert und ihnen womöglich als
Dreingabe eine Position als Trustee in einem der renommierten
Museen verschafft.

Die meisten Kunstspekulanten beteuern, ihr Interesse für
Kunst habe nichts mit Geld zu tun, sondern mit Passion. Ob ihre
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Passion der Kunst oder der Spekulation mit Kunst gilt, ist eine an­
dere Frage. In jedem Fall wird sie zunehmend von Gegenwarts­
kunst entflammt. Warum das so ist, erklärt ein Kollege Loebs
damit, dass man nur bei Gegenwartskunst beeinflussen kann, wel­
cher Geschmack der richtige ist. Denn für Gegenwartskunst gibt
es weder einen richtigen Geschmack noch ein stabiles Preisgefüge,
das diesen bestätigt. Anders als bei alten Meistern oder impressio­
nistischen Malern, deren Preisspektrum mehr oder weniger fest­
gelegt ist, können die Preise für Gegenwartskunst in hohem Maße
oszillieren. Und je nachdem, wer was, wann und wo für welche
Summen kauft oder verkauft, sind die Preise noch beeinflussbar.

Das Wort Spekulation kommt aus dem lateinischen specu­
lari für ausspähen und bezeichnet die Einschätzung eines kom­
menden Ereignisses. Zur Spekulation gehören Kalkül und Fan­
tasie. Fantasie ist deshalb nicht zufällig das Buzzword der Börse.
Es ist die poetisch klingende Umschreibung des Profitpotenzials
einer Aktie. Die Fantasie, die eine Aktie in einem Investor aus­
zulösen vermag, entscheidet, ob er die Finger davon lässt oder
zugreift. Glaubt der Investor an ihr Potenzial und ist die Aktie
daran gemessen unterbewertet, ist sie das geeignete Instrument
für Spekulation. Gegenwartskunst hat solche Fantasie. Denn hat
ein Kunstwerk erst einmal seinen Platz in der Kunstgeschichte
eingenommen, ist es kein geeigneter Landeplatz mehr für Tag­
träume pekuniärer Art. Ähnlich wie bei den auch Blue Chips
genannten Standardwerten des Aktienmarkts hat sich die Preis­
spanne zwischen Realität und Potenzial in den meisten Fällen
längst geschlossen. Hedging – ursprünglich eine Absicherung
gegen Kursverluste – ist nichts anderes als das kurzfristige Auf­
finden und Ausnutzen solcher Spannen in Anlageformen, deren
Entwicklung nur schwach mit denen der Börse korreliert. Je grö­
ßer sie sind, desto größer der Gewinn. Und in keinem Segment
des Kunstmarkts ist die Spanne zwischen Realität und Potenzial
ungewisser als in der Gegenwartskunst. Die Fantasie eines Kunst­
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werks liegt aus der Sicht eines Spekulanten in der noch unbeant­
worteten Frage nach seiner Qualität. Auf diese offene Frage wer­
den hohe Wetten abgeschlossen.

Bereits in den neunziger Jahren hat der Werbetycoon Charles
Saatchi gezeigt, dass der Hype im Kunstmarkt funktioniert. Sein
Investment von  Pfund in den  erworbenen Tiger­
hai bescherte ihm eine jährliche Rendite von  Prozent. Auch
Fonds­Manager verfügen über das Handwerkszeug und die Res­
sourcen, ihre eigenen Sammlungen zu hypen. Loeb kauft Kippen­
berger, um den sich seit Anfang der neunziger Jahre bedeutende
Sammler scharen, seit . Mittlerweile besitzt er mehr als 
seiner Werke. Etliche davon hat er an Museen ausgeliehen. Sein
Kollege Adam Sender hat sich unter anderem auf Richard Prince
verlegt. David Ganek wiederum kauft daneben auch Ed Ruscha.
Die Auktionspreise für Kippenberger haben sich innerhalb von
fünf Jahren verdreifacht. Auch Prince hat Aufwind bekommen:
Die Preise für seine Werke haben sich versechsfacht. Ed Ruschas
›Damage‹ gar – vor zehn Jahren noch für . Dollar zu ha­
ben – ist in die Region jenseits der  Millionen Dollar aufgestie­
gen. Auch Indien hat seinen Prinz der Gegenwartskunst: Tyeb
Mehta. Die Preise für seine von Picasso und Matisse inspirierten
Bilder sind dank der Kauflust von Investoren wie dem Hedge­
Fonds­Manager Rajiv Chaudri in nur drei Jahren auf bis zu ,
Millionen Dollar hochgeschossen. Auch in China konzentrieren
sich die neuen Kapitalisten auf Gegenwartskünstler und treiben
damit die Preise.

Im Sommer  wurde im Auktionsmarkt jene Marke ge­
rissen, die als unüberwindbar galt. Erstmals in der Auktionsge­
schichte überstiegen die Gesamtzuschläge für Werke der Ge­
genwartskunst diejenigen für Impressionismus und klassische
Moderne. Zu den massiven Preissteigerungen von fast  Prozent
in nur einem Jahr trugen vor allem die steigenden Preise für Ge­
genwartskunst bei. Die Stars des Kunstmarkts sind nicht mehr
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die großen Namen des vergangenen Jahrhunderts, sondern die 

Künstler der Gegenwart. Die Sammler investieren nicht mehr in 

Blue Chips, sondern wetten auf junge Kunst. 49 Künstler unter 

45 Jahre nahmen auf Auktionen die magische Hürde von 100 000 

Dollar.7 Führende Kunsthändler wie David Nash in London, die 

ihre vermögende Klientel bislang mit impressionistischer Ma-

lerei und klassischer Moderne bedienten, öffnen ihr Programm 

für Zeitgenossen. Die Preise für Gegenwartskunst boomen. Der 

Kunstmarkt ist im Zentrum der Gegenwart angekommen. Und 

im Zentrum des Kunstmarkts brodelt der Hype. 

Künstler sind die Seismographen des Zeitgeistes. Immer 

wenn das Geld in der Kunst überhandnimmt, fangen Künstler 

an, Geld zum Thema ihrer Kunstwerke zu machen. Als Ende des 

neunzehnten Jahrhunderts in den USA reich gewordene Finan-

ciers den Kunstmarkt mit ihrem Geld überschwemmten und das 

Sammeln von Kunst zunehmend zur Spekulation wurde, hielt 

das Dollarzeichen in Form täuschend echt gemalter Banknoten 

Einzug in die Kunst. Maler wie William M. Harnett, John Ha-

berle, Charles Meurer und Victor Dubreuil experimentierten mit 

Imitationen von Dollarnoten als zentralem Bildmotiv, die so per-

fekt waren, dass sie damit sogar die Beschlagnahme durch das 

Treasury Department riskierten.8 Die Künstler thematisierten 

damit den die Sphäre der Kunst ergreifenden Materialismus ihrer 

Zeit, den Maxim Gorki anlässlich seines ersten Besuches in den 

USA folgendermaßen beschrieb: »Kunstprodukte werden eben-

so für Geld gekauft wie Brot, aber ihr Wert ist immer höher als 

das, was man in barer Münze dafür bezahlt. Ich treffe hier sehr 

wenige Menschen, die eine klare Vorstellung vom wesenhaften 

Wert der Kunst haben, ihrer religiösen Bedeutung, der Kraft ih-

res Einflusses auf das Leben und ihrer Unentbehrlichkeit für die 

Menschheit.«9 Seither durchzieht das Motiv des Geldes nicht 

nur die amerikanische Kunst. In den sechziger Jahren räumte 

der Papst des Pop, Andy Warhol, leuchtend bunten Dollarzei-
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chen und Dollarscheinen in seinem Werk eine zentrale Rolle ein 

und erhob sie zur universalen Ikone. In Deutschland proklamier-

te Joseph Beuys Anfang der goldenen Achtziger auf Geldscheinen 

seine eigene Gleichung von Kunst und Kapital – Kapital als Kre-

ativität und nicht als Geld. 

Wieder einmal strömen Unsummen von Geld in den Kunst-

markt. Und wieder einmal wird ein von Liquidität getriebener 

Kunstboom von künstlerischen Ritualen der Aneignung oder 

Austreibung des Geldes begleitet. Die Künstlergruppe Relax lässt 

analog zu Schweizer Banknoten eigenes Geld drucken, auf dem 

die Porträts der Künstler zu sehen sind. Marianne Heier filmt 

ein thailändisches Ritual, bei dem zu Ehren von Verstorbenen 

Geldscheine verbrannt werden. Claude Closky tapeziert kom-

plette Ausstellungsräume mit Nasdaq-Aktienkursen. Das Künst-

lerduo Christoph Büchel und Gianni Motti verwandelt in sei-

nem Aktionsplan für das Züricher Helmhaus das reale Budget 

einer Ausstellung und dessen Auffinden durch die Ausstellungs-

besucher in ein Kunstwerk, dessen Inhalt Geld ist, nichts als 

das reine Geld. Auch wenn Rembrandts ›Aristoteles die Büste 

Homers betrachtend‹ noch immer im Metropolitan Museum 

hängt, nehmen die Marktkräfte das Territorium der Kunst un-

aufhaltsam in Besitz. 

Rochade vom Mäzen zum Markt

DIE ENTSTEHUNG DES KUNSTMARKTS

Die Verflechtung von Kunst und Geld ist an sich nichts Neu-

es. Kunst wurde zu allen Zeiten gegen Geld gehandelt. Auch die 

Vermarktung von Kunst lässt sich weit in die Geschichte hin-

ein zurückverfolgen. Dabei ist erstaunlich, wie weit die funda-

mentalen Prinzipien zurückreichen, die im 21. Jahrhundert den 

Kunstmarkt bestimmen. Die Jagd auf Kunst lässt sich bis in die 
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vorchristliche Zeit nachweisen. Bereits im Römischen Reich gab
es Auktionen, deren heutiger Name sich vom lateinischen auctio
herleitet. Vorläufer des Kunstmarkts als Perpetuum mobile, aus
dem Waren hier entnommen und dort wieder Gewinn bringend
eingebracht werden, war der boomende Reliquienhandel im Mit­
telalter. Jeder Splitter des heiligen Kreuzes und jedes Fragment
des Corpus Christi galt als Depot göttlicher Macht. Der Besitz
solcher Brosamen manifester Göttlichkeit verwandelte Orte wie
Puy, Hildesheim, Antwerpen und unzählige Klöster in hochfre­
quentierte Pilgerstätten. Die Drehscheibe für diese im gesamten
christlichen Kulturraum begehrten Objekte war zunächst Kons­
tantinopel und später Rom. In ihrem Zentrum stand Jesus Chris­
tus als Superstar, dessen heilige Aura sich auf diese Weise in einen
schier unerschöpflichen Geldsegen verwandelte.

Auch das Blättern in Auktionskatalogen ist keine Passion un­
serer Zeit. Kardinal Richelieu traf seine Auswahl wertvoller Ge­
genstände mit Hilfe eines Albums mit Zeichnungen von Anti­
quitäten, die in Italien zum Verkauf standen. Andere bedienten
sich bei ihrer Jagd auf Kunst eines Heeres von Spezialisten, um
den Markt zu erforschen und zum richtigen Zeitpunkt an der
richtigen Stelle mit dem richtigen Gebot zuschlagen zu kön­
nen. So beschäftigte der König von England eine Armada von
Agenten, die in geheimer Mission Italien bereisten und ausspio­
nierten, welche Kunstwerke in welchen Fürstenhäusern lager­
ten und in welcher finanziellen Lage sich ihre jeweiligen Besitzer
befanden. Es ergab sich, dass die Gonzaga, die ihre Kriegskasse
noch im auslaufenden Mittelalter nach Condottieri­Manier mit
Beutezügen füllen konnten, ihre Kunstschätze versilbern muss­
ten. Dank ihrer Finanzmisere befand sich der König von Eng­
land in einer starken Verhandlungsposition und das italienische
Fürstenhaus musste ihm seine kostbaren Gemälde für ein Mini­
malgebot überlassen. So entstand Ende des siebzehnten Jahrhun­
derts der erste große Kunstmarkt in dem auf Importe angewie­
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